
30. Jahresta-
gung der Ge-
sellschaft für
Informatik an
der TU Berlin.
Unter dem Motto “Neue
Horizonte im neuen Jahr-
hundert“ fand vom 19. bis
zum 22. September 2000
in den Räumen des Mathe-
matikgebäudes an der TU
Berlin (Straße des 17. Juni
gegenüber dem Ernst Reu-
ter-Platz) die 30. Jahresta-
gung der Gesellschaft für
Informatik (GI) statt. Diese
auch international ausge-
richtete Veranstaltung wur-
de von der Gesellschaft für
Informatik, der Techni-
schen Universität Berlin,
der Humboldt-Universität
und der Freien Universität
Berlin gemeinsam organi-
siert.

Anton Reiter

Schwerpunkte der 30. GI-Jahres-
tagung

Im Mittelpunkt der Tagung standen Fra-
gen zur Verbesserung und Orientierung
von Ausbildung und Forschung. Speziell
dem Thema „Zukunft der Informa-
tik-Ausbildung“ und der technischen
Weiterentwicklung durch den Einsatz
neuer Medien, wurde entsprechend hohe
Aufmerksamkeit gewidmet. In den Vor-
trägen und Podiumsdiskussionen wurden
Themen wie die Angleichung der univer-
sitären Ausbildungsgänge an die interna-
tional verbreiteten Bachelor- und Mas-

ter-Studiengänge, das Verhältnis zwi-
schen Universitäten, Fachhochschulen
und Privatuniversitäten sowie neue Lehr-
formen und neue curriculare Strukturen
behandelt. Angesichts des anhaltenden
Fachkräftemangels - Stichwort „Green-
card“ - erhielt das Thema „Zukunft der
Informatik-Ausbildung“ eine erhöhte Bri-
sanz. Als ein ganz neuer Forschungs-

schwerpunkt wurde die so genannte Bio-
informatik vorgestellt.

Ein zweiter zentraler Teil der 30. GI-Jah-
restagung wurde von Vertretern der
„Jungen Informatik“ dargeboten, die
ihre Ergebnisse vorstellten und damit ak-
tuelle Trends deutlich machten. So waren
von der „Jungen Informatik“ 18 projekt-
bezogene Beiträge eingereicht worden,
die vollzählig vom Programmkomitee an-
genommen wurden. Diese Beiträge be-
handelten Themen wie z. B: Computer-
architektur, Softwaretechnik, Algorith-
mik, Computerlinguistik u.a.m. Die meis-
ten Referenten in diesem Block hatten ihr
(zukunftsweisendes) Thema (bereits) im
Rahmen ihrer Dissertation bearbeitet.

Ein weiteres derzeit wichtiges For-
schungsthema in der Informatik stellt aus
der Sicht der Praxis die Softwaretech-
nik dar. Zum Thema „Softwaretechnik
2000“ waren weitaus mehr Papers einge-
reicht worden, als dann angenommen
wurden. Die insgesamt 7 Beiträge wur-
den auf die Kategorien „Prozess“ und
„Objektorientierung“ aufgeteilt und re-
präsentierten damit die Hauptinteressen
der (deutschen) Softwaretechnologien.
Ziel der Veranstalter war es, mit der Inte-
gration der Fachtagung „Softwaretech-
nik“ in die GI-Jahrestagung ein breites
Publikum über neue Trends und Entwick-
lungen zu informieren. Gerade die „ob-
jektorientierte Entwicklung“ hat an Be-
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deutung gewonnen, Entwurfsmuster und
Frameworks stoßen sowohl in der Praxis
als auch in der Forschung auf reges Inter-
esse.

Abgerundet wurde die Tagung durch
Workshops und Tutorials zu aktuellen
Themen wie beispielsweise „Electronic
Government“, „Sicherheit in Medienda-
ten“, „Unternehmen Hochschule“, „Gra-
fiktag 2000“, „Lehrerbildung Informa-
tik-Konzepte und Erfahrungen“, Multime-
diales Lernen im Internet“ (der Berichter-
statter nahm an den beiden letzteren teil)
u.a.m.

Zum Begriff Informatik

Eine allgemein anerkannte Definition
lautet: „Informatik ist eine Ingenieurwis-
senschaft, die sich mit der systematischen
und automatischen Verarbeitung, Dar-
stellung, Speicherung und Übertragung
von Information aus Sicht der Hardware,
der Software, der Grundlagen, der An-
wendungen und der Auswirkungen be-
fasst“. Zu den wichtigsten Hauptgebie-
ten der Informatik zählen die Theoreti-
sche Informatik (z.B. Algorithmen und
Datenstrukturen, Komplexitätstheorie,
formale Sprachen,...), die Praktische
Informatik (z.B. Softwaretechnik, Sys-
temarchi tektur, Programmierspra-
chen,...) die Technische Informatik
(z.B. Schaltungen, Rechnerarchitektur,
vernetzte Systeme,...) und die Ange-
wandte Informatik (z.B. Systemanaly-
se, CAD/CAM integrierte Systeme, Di-
daktik der Informatik,...). (Siehe dazu
auch das Handbuch Informatik von Re-
chenberg/Pomberger.)

Die besondere Befähigung von Informa-
tikerinnen und Informatikern liegt in der
Analyse, Konzipierung und Konfigurie-
rung von Hard- und Softwaresystemen
und deren Einbettung in bestehende Um-
gebungen, in der Planung und Organisa-
tion, in der Anpassung von System- und
Anwendungssoftware, im Erschließen
neuer Einsatzgebiete und auch in der
Schulung. Heutzutage kommt der Infor-
matik in immer mehr Gebieten eine un-
aufhörlich wachsende Bedeutung zu.
Viele ihrer Anwendungen werden zu den
volkswirtschaftlich bedeutsamen Schlüs-
sel- und Wachstumstechnologien ge-
zählt. Der Einsatz von Computern in
Wissenschaft, Wirtschaft, Verwaltung
und im öffentlichen Leben trägt z.B. zur
Gewinnung neuer Erkenntnisse, zur er-
höhten Sicherheit von technischen Anla-
gen und des Verkehrs sowie auch zum
sparsameren Verbrauch von Ressourcen
bei. Computer erweitern die For-
schungs- und Arbeitsmöglichkeiten nicht
nur in den Natur- und Ingenieurswissen-
schaften, sondern zunehmend auch in
den Geistes- und Sozialwissenschaften.
Die Informatikberufe entwickeln sich be-
sonders rasch, existierende Berufsfelder
sind noch lange nicht in allen Aspekten
klar umrissen, ständig entstehen neue
IT-Berufe. Unabdingbar für ein Informa-
tikstudium sind Interesse an logischem
Denken und hohe Konzentrationsfähig-
keit sowie die Fähigkeit zur Einarbeitung

in komplexe Systeme, auch Interesse an
technischen Zusammenhängen sollte
vorliegen.

Tutorium: Multimediales Lernen
im Internet

Vortragende: Prof. Dr. Wolfgang Effels-
berg, Universität Mannheim und Dr. Ste-
phan Fischer, GMD Darmstadt)

Eines von mehreren Tutorien am ersten
Konferenztag (19.9.2000) unter dem Ti-
tel „Multimediales Lernen und Lehren im
Internet“, an dem der Berichterstatter
teilnahm, wurde von zwei Vortragenden
abgehandelt. Während Prof. Dr. Effels-
berg den aktuellen Stand von Multimedia
aus technischer Hinsicht erläuterte (er-
klärt wurde z.B. das Prinzip der Daten-
kompression, moderne Übertragungs-
techniken für kontinuierliche Datenströ-

me, die Funktion von Teachware -Ser-
vern), befasste sich Dr. Fischer zunächst
mit den Grundlagen für multimediales
Lernen. Erklärt wurden die drei gängigs-
ten Lerntheorien: Behaviorismus, Kogni-
tivismus und der moderne Konstruktivis-
mus (in Anlehnung an Ralf Schulmeis-
ter). Schließlich ging Dr. Fischer auf das
„Lernen mit Hypermedia“ ein und erläu-
terte die Funktionsweise von „adaptiven
Lernsystemen“.

Im Anschluss daran referierte Dr. Effels-
berg über das seit 1996 an den Universi-
täten Mannheim, Heidelberg, Karlsruhe
und Freiburg laufende Verbundpro-
gramm unter dem Projekttitel „VIROR“
(http://www.viror.de), in dem es um „Tele-
teaching und Telelearning“ auf universi-
tärer Ebene geht. Der Schwerpunkt liegt
dabei in synchronen Lernszenarien, wo-
runter eine zeitgleiche (Internet-) Über-
tragung einer Lehrveranstaltung an ver-
schiedenen Orte zu verstehen ist. Die Au-
dio- und Videoströme des Dozenten wer-
den zugleich aufgezeichnet und als Be-
standteil eines Computer Based Trai-
nings zeitunabhängig für asynchrone
Lernszenarien zur Verfügung gestellt.
Gleichzeitig setzt man ein Whiteboard als
elektronische Tafel ein, um schriftliche
Dokumente bei den Teilnehmern anzu-
zeigen. Viele europäische Universitäten
betreiben derzeit aktuelle Forschungspro-
jekte über Technik, Anwendungen und
Auswirkungen von Fernlehre.

Teleteaching wird durchgeführt in syn-
chronen und asynchronen Lernszena-
rien. Unter einem synchronen Szenario
versteht man dabei Lehre zur gleichen
Zeit an verschiedenen Orten, während
asynchrone Lehre zeitunabhängiges Ler-
nen an verschiedenen Orten bezeichnet.
Beide Szenarien haben vielfältige Vortei-
le: ein Dozent kann Studierende an ver-
schiedenen Orten gleichzeitig unterrich-
ten. Dabei eingesparte Zeit, indem glei-
cher Inhalt nicht mehrfach parallel unter-
richtet werden muss, oder eingesparte
Zeit durch weniger Reisetätigkeit, kann
der inhaltlichen Aufarbeitung des Stoffes
zugute kommen. Studierende nutzen be-
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reitgestelltes Lernmaterial für asynchro-
nes Lernen gerne, um nach eigenem Ge-
schmack und eigener Geschwindigkeit
lernen zu können. Das Hauptziel syn-
chronen Teleteachings ist aber, Ortsun-
abhängigkeit zwischen Dozenten und
Studierenden zu erreichen.

Der Onlinebetrieb im VIROR-Projekt
wurde auch wissenschaftlich ausgewer-
tet. Ein Ergebnis ist der Umstand, dass
die Fernlernenden es bedeutend schwer-
wiegender empfanden, wenn die Audio-
leitungen unterbrochen waren bzw. ein
schlechter Ton zu hören war, als wenn
beispielsweise kurzfristige Bildverzerrun-
gen oder -ausfälle eintraten.

Dr. Effelsberg beschrieb anschließend
die erforderlichen HW- und SW- Konfi-
gurationen, u.a. die Funktionsweise des
so genannten Whiteboards und die ver-
schieden Formen von Videoconferen-
cing; abschließend stellte Dr. Fischer das
von ihm geführte Projekt „Multibook“
vor, das eine Online-Wissensbasis dar-
stellt mit allen Features interaktiver Onli-
ne-Module.

Workshop:
Lehrerbildung und Informatik

Am ersten Tag fand parallel und fernab
der technischen Universität am Ernst
Reuter-Platz an der Freien Universität
Berlin ein sehr interessanter Workshop

zum Thema „Lehrerbildung und Infor-
matik – Konzept und Erfahrungen“ statt,
an dem der Berichterstatter nachmittags
teilnahm. Organisiert wurde dieser Work-
shop von den bekannten Informatikpro-
fessoren Dr. Sigrid Schubert (Universi-
tät Dortmund) und Dr. Andreas Schwill
(Universität Potsdam). Ausgangspunkt
für den Workshop bildete die Diskussion
um die Greencard für ausländische Fach-
kräfte im IT-Bereich, die insgesamt den
großen Nachholbedarf der informati-
schen Bildung auf allen Ebenen der Aus-
bildung aufzeigen würde, wurde argu-
mentiert. So existiert in Deutschland
(wenn auch in unterschiedlicher Weise)

an den allgemein bildenden und berufli-
chen Schulen seit mehr als 30 Jahren das
Lehramt Informatik, welches aber lange
Zeit und zum Teil auch heute noch ohne
grundständiges Studium der Informatik
zuerkannt wurde und wird. In den letzten
Jahren änderte sich dieses mit vermehr-
ten Studiengängen zum Lehramt Infor-
matik für die Sekundarstufen 1 und 2.

Prof. Schubert und Schwill kritisierten
unisono, dass auch heute noch die weit
überwiegende Zahl der Informatiklehrer
durch Weiterbildungsmaßnahmen aus-
gebildet werden, auch weiterhin existiert
ein Mangel an gut ausgebildeten Infor-
matiklehrern (nicht nur in Deutschland).
Gründe dafür sind nach Dr. Schwill die

viel zu geringe Zahl von Studienanfän-
gern, die Abwanderung von Absolventen
in attraktivere Bereiche der Wirtschaft,
zum Teil aber auch ungeeignete Studien-
konzepte.

Dr. Schubert ging davon aus, das - um in-
formatische Bildung in Schulen gestalten
zu können, die Lehrer und Lehrerinnen
in die Lage versetzt werden müssen, at-
traktive und zeitgemäße Lehrpläne, Un-
terrichtsreihen und -entwürfe zu gestalten
und entsprechend der dynamischen Ent-
wicklung der Informatik fortzuentwi-
ckeln. Ferner müssen diese die Fähigkeit
erwerben, forderte Schubert, das inter-
disziplinäre Potenzial Informatik in Zu-
sammenarbeit mit den anderen Schulfä-
chern freizusetzen. Das kann mit wissen-
schaftstheoretischen Erkenntnissen zur
Charakteristik des Faches und seinen In-
nen- bzw. Außenbeziehungen (funda-
mentale Ideen) gefördert werden. Bisher
fänden sich dazu Ansätze in der Didaktik
der Informatik (siehe Baumann 1996).
Dies genügt aber noch nicht, vielmehr
müssen zentrale curriculare Normen,
Strukturbeziehungen der Wissenschaft
und methodische Vorgehensweisen den
gesamten Lernstudiengang selbst durch-
setzen.

Ziel dieses Workshops war es insgesamt,
den Erfahrungsaustausch zu allen For-
men der lehrerbildenden Informatik zu
fördern. Der Schwerpunkt lag auf Kon-
zepten zur grundständigen Ausbildung
von Lehrkräften in Informatik, daneben
wurden auch Aspekte der Lehrerfort-
und -Weiterbildung behandelt. Die zum
Workshop eingereichten 10 Beiträge
wurden in 2 Schwerpunkte unterteilt:

1. Informatik für alle Lehrämter

2. Lehramt Informatik

Ausgewählte Beiträge sollen nach Begut-
achtung in überarbeiteter Form in der
elektronischen Zeitschrift „informatica di-
dacta“, Zeitschrift für fachdidaktische
Grundlagen der Informatik“ erscheinen
(http://didaktik.cs.uni-potsdam.de/informaic
Didacta/).

Schwerpunkte der Haupttagung

Eröffnet wurde die Haupttagung am 20.
September durch den Staatssekretär im
Bundesministerium für Bildung und For-
schung, Herrn Dr. Uwe Thomas. Er un-
terstrich in seinem Vortrag die derzeitigen
Trends in der Informations- und Kommu-
nikationsgesellschaft: Mobilfunk, new
economy und Internet. Besonders das
Internet habe massive Veränderungen im
Bildungswesen in allen Sparten des
Bildungswesens bewirkt. Thomas be-
grüßte besonders die Initiative „Schulen
ans Netz“ (bis 2001 sollen alle deutschen
Schulen am Netz sein) und sprach sich
für eine gezielte Förderung der Entwick-
lung von Lernsoftware aus. Informatik
der Zukunft werde von der Mathematik,
von der Mensch-Maschine-Schnittstelle,
von biologischen Systemen und vom
Mediendesign bestimmt werden, meinte
Staatssekretär Thomas. Die über die
Grenzen Deutschlands hinaus bekannte
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GMD (Gesellschaft für Mathematik und
Datenverarbeitung) wird in naher
Zukunft ein so genanntes „Center of Ex-
cellence“ aufbauen, in das rund eine
halbe Milliarde DM für Forschung und
Entwicklungszwecke auf der Ebene Soft-
ware-Engineering investiert werden soll.
Durchaus wichtig ist dabei nach Thomas
die Verkettung einer langfristigen Grund-
lagenforschung mit der Entwicklungsdy-
namik bei den Mikroprozessoren, um
weit bessere Ergebnisse zu erzielen.

Den ersten Hauptvortrag hielt Prof. Dr.
Andreas Reuter (International Universi-
ty in Germany, Bruchsal) zum Thema
„Informatikausbildung der Zukunft“. In-
formatik wird zukünftig ein integraler Be-
standteil aller Disziplinen sein, ohne IT
Kenntnisse wird man nicht mehr aus-
kommen. „IT als Disziplin, als Methode,
allgegenwärtig und umfassend. Informa-
tik als Grundlagendisziplin, als Werkzeug
des täglichen Lebens“. Das ist das Szena-
rio. In Zukunft wird es keine strikte Tren-
nung mehr geben zwischen Ausbildung
und Berufstätigkeit, man wird sich mehr
und mehr auch im Berufsleben auf neue
Entwicklungen anpassen müssen und
ständig dazulernen. Eine ständige Wei-
terbildung ist der einzige Ausweg, um die
Dynamik in den Griff zu bekommen, sag-
te Reuter. Es entstehen neue Berufe, so
genannte Bildungsbroker, die einfach
Ausbildungspläne erarbeiten und vorle-
gen werden. Es müsse noch viel mehr in
die Informatikforschung investiert wer-
den, besonders auch in die Schnittstelle
Mensch-Computer (Human Computer
Interface, HCI). Leider sei in Deutsch-
land, meinte Prof. Dr. Reuter, Informatik
Sache der Länder, darum gebe es auch
so unterschiedliche Regelungen und kei-
ne wirkliche Einheitlichkeit in den Stu-
dienplänen. Es müssen mehr Möglichkei-
ten zur informatischen Weiterbildung ge-
schaffen werden, die Lösung kann nicht
sein, das man erfolgreiche Weiterbil-
dungs- oder Studiengänge ersetzt durch
die von Außen herangetragene Ausbil-
dung zum Bachelor oder Master.

Der Bereich „Telelearning –Teletea-
ching“ wurde mehrfach und von ver-
schiedenen Blickpunkten am ersten Tag
abgehandelt. Unter anderem hielt auch
von Prof. Dr. Thomas Ottmann (Univer-
sität Freiburg) einen Vortrag über „Mög-
lichkeiten um Grenzen der Virtualisie-
rung des Informatikstudiums“: “Die
Hochschullehrer im Fach Informatik an
den Präsenzuniversitäten haben in den

letzten Jahren damit begonnen, ihr ge-
samtes Lehr- und Lernmaterial , also

Skripten, Foliensammlungen, Übungs-
aufgaben und Lösungen, bis hin zu elek-
tronischen Versionen von Lehrbüchern,
systematisch im Web verfügbar zu ma-
chen“ (S. 6 im Tagungsband). Prof. Dr.
Wolfgang Effelsberg (nach dem Work-
shop am Vortag) behandelte das ver-
wandte Thema „Lehren und lernen im
Internet - Herausforderungen an die In-
formatik“ Prof. Dr. Bernd Krämer (Fern-
universität Hagen) referierte zum Thema
„Interaktive Lernsysteme im Fernstudi-
um: Betrachtung eines Programmierkur-
ses im Zeitraffer“: „Das Internet, kosten-
günstige Multimediatechnik und breit-
bandige Kommunikationsnetze eröffnen
nun völlig neue Möglichkeiten, das zeit-
und ortsungebundene Lernen zu gestal-
ten,...“ (S.12 im Tagungsband) Am
Nachmittag wurde auch öfters die Frage
aufgeworfen „Ist der Bachelor unaus-
weichlich?“, die mit unterschiedlichen
Argumenten, mit Pro- und Kontra-Mei-
nungen, beantwortet wurde: „Bachelor
sofort oder später, Bachelor allein oder
mit Master oder nur Master, Bachelor als
eigener Studiengang oder als Variante
des Diplomstudiengangs usw. Um Kom-
patibilität mit ausländischen Zwischen-
und Endzeugnissen herzustellen, wäre es
ausreichend, wurde argumentiert, einige
internationale Abkommen zu schließen
und an wenigen Informatik-Standorten
gesonderte Bachelor-Studiengänge ein-
zurichten. Viele sind der Meinung, dass
die Qualifikation der Absolventen nicht
gesteigert werden kann, wenn man da-
durch die Studiendauer verkürzt.

Kritik wurde auch an der „Effizienz von

Multimedia“ geübt, steht doch der As-
pekt der Lernwirksamkeit im Vorder-
grund. Erwartet wird die Qualitätssteige-

rung und damit auch verbesserte Mög-
lichkeiten der Selbstaneignung des Lehr-
materials. Prof. Dr. Reinhard Keil-Sla-
wik (Heinz-Nixdorf-Institut, Universität
Paderborn): „Zwar ist es richtig, das
durch verbesserte sinnliche Qualitäten in
der Aufbereitung des Lernmaterials An-
eignungs- und Behaltenspotenziale bes-
ser unterstützt werden können, doch ist
dies keine generelle Qualität von Multi-
media, die sich zum Beispiel durch die
Verknüpfung von Ton, Text und Beweg-
bild gewissermaßen von alleine einstellt.
Vielmehr kommt es meist drauf an, diese
Materialien geeignet in die sozialen Lern-
prozesse der Lernenden und Lehrenden
einzubetten. Die besondere Betonung
der Lernwirksamkeit zielt jedoch auf die
individuelle Aneignung vorgefertigter
Materialien“ (Keil-Slawik 2000, S. 34 im
Tagungsband).

Am zweiten Tag (20.9.2000) stand die
„Bioinformatik“ neben der „Jungen In-
formatik „im Mittelpunkt. Bioinformatik
gilt nach Prof. Dr. Hans-Jürgen Thies-
sen (Medizinische Fakultät, Universität
Rostock) zurzeit als die Schlüsseltechno-
logie in Life-Sience-Bereich. Sie beschäf-
tigt sich hauptsächlich mit der Analyse
und Klassifizierung von DNA -, RNA und
Proteinstrukturen. Dabei übernimmt sie
das Informationsmanagement, simuliert
einzelne Prozessabläufe, beschreibt Mo-
lekülstrukturen, Molekülinteraktionen,
metabolische und regulatorische Netz-
werke, Zellorganisationen, ganze Zellen
und ihre Interaktionen bis hin zu ganzen
Organismen. Makroskopische und mi-
kroskopische Biowissenschaften rücken
zusammen und werden somit einer ganz-
heitlichen Betrachtung zugeführt. Beider
Suche nach neuen Medikamenten wer-
den im sog. Hochdurchsatzverfahren
(High-througoutput-Screening, HTS) unter
anderem biologische Prozesse parametri-
siert und quantifiziert. Um dieses zukünf-
tig noch effizienter unter Einbindung ei-
ner genomorientierten Bioinformatik in
den Forschungs und Entwicklungsabtei-
lungen der Wirtschaft und den akademi-
schen Instituten zu realisieren, sind hohe
Anforderungen auch an die Lehrinhalte
der zukünftigen Studiengänge für Bioin-
formatik und der Qualifikation ihrer
Lehrstuhlinhaber zu stellen. Bioinforma-
tik wird sich langfristig von einer unter-
stützenden Wissenschaftsdisziplin zu ei-
ner eigenständigen Disziplin fortentwi-
ckeln, die vollständige Simulation einer
lebenden Zelle bzw. Organismus mit all
seinen Funktionen in Raum und Zeit wird
eine große intellektuelle Herausforde-
rung für die nächsten Generationen sein.
Zurzeit ist es allerdings noch nicht einmal
möglich, Proteinfaltungsstrukturen ein-
deutig vorherzusagen, geschweige denn
die Funktion eines Proteins oder dessen
Interaktion mit anderen Makromolekülen
zu prognostizieren. Obgleich experimen-
tell jede Aminosäurekombination (Se-
quenz) im Labor synthetisiert werden
könnte, verfügen wir bisher nicht über
den „Newton der modernen Biologie“,
der uns das entsprechende Regelwerk
zum Design dieser De-Novo-Proteine
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(Enzyme) überlässt, schränkte Prof. Dr.
Thiessen ein (siehe S. 55ff. im Tagungs-
band) .

Die fachbezogenen Spezialthemen der
am Nachmittag des zweiten Tages teilwei-
se in parallelen Veranstaltungen von Re-
präsentanten der Jungen Informatik be-
inhalteten Aspekte wie „Methoden der
künstlichen Intelligenz“ (symbolische Re-
präsentation), Musterdatenbanken, Real-
zeitsuche, auch konkrete Ansätze wie
etwa Anforderungen an die Software-
Entwicklungswerkzeuge, Lernen von Al-
gorithmen mit interaktiven Visualisierun-
gen, mathematische Modelle u.v.a.m.

Schlussbetrachtung

Während der vier Veranstaltungstage
zeigte sich ein erkennbarer Aufwärtstrend
der deutschen Hochschulinformatik, die
auch weiterhin in einer engen Zusam-
menarbeit mit der Industrie ihre Entwick-
lungs- und Forschungsvorhaben finan-
zieren will. Inmitten der Diskussion um
eine Änderung einzelner Informatikstu-
diengänge durch die Einführung von zu-
sätzlichen Bachelor- und Masterstudien,
vor allem auch durch die einerseits be-
triebene, andererseits mit Argwohn ver-
folgte Ausweitung der privaten (z.T. aus-
ländischen) Universitäten im ganzen
deutschen Bundesgebiet kam insgesamt
die Schulinformatik viel zu kurz. Der am
ersten Tag an der Freien Universität statt-
gefundene Workshop zeigte augen-
scheinlich die große Diskrepanz in den
deutschen Bundesländern auf, in denen
es durchwegs völlig unterschiedliche In-
formatikcuriccula an den allgemein bil-
denden und beruflichen Schulen gibt. Im
Vergleich zu Österreich, wo (für viele) er-
freulicherweise ab dem WS 2000/01 an
drei Standorten mit dem Informatiklehr-
amststudium (Informatikmanager) be-
gonnen wird, gibt es in Deutschland
(noch immer) kein eigenes Informatik-
lehramtsstudium. Der Berichterstatter be-
kam auch den Eindruck, das sich die füh-
renden Köpfe der deutschen universitä-
ren Informatikszene nicht mit außeruni-
versitären Problemen beschäftigen, das
also eine Art Zwei- Weltentheorie be-
steht: Das, was Informatik an den Schu-
len der Sekundarstufe 1 und 2 sein könn-
te/sollte ist die eine Welt, die andere Welt
ruht im tertiären Sektor und koppelt sich
ab. Die beeindruckenden Highlights al-
lerdings für den Berichterstatter waren
die Themen der aufstrebenden Bioinfor-
matik und letztendlich auch das hohe Po-
tenzial des wissenschaftlichen Informatik-
nachwuchses, deren Vertreter – wie be-
tont wurde, fast alle samt in die Wirt-
schaft bzw. an amerikanischen Universi-
tät abwandern werden. Im Vergleich zu
österreichischen Hochschulstandorten ist
Teleteaching und Telelearning vor allem
an den zitierten VIROR-Universitäten er-
freulich weit gediehen.

Die 30. Jahrestagung für Gesellschaft für
Informatik ermöglichte dem Berichter-
statter auch die Kontaktaufnahme mit
möglichen Referenten (Effelsberg,
Schwill, Schubert,...) für den von ihm be-

reits fixierten Themenkreis „Die Zukunft
der Schulinformatik“ im Oktober 2001
im Rahmen der Informationstagung Mi-
kroelektronik, die vom BMBWK gemein-
sam mit der TU Wien und Seibersdorf ge-
tragen werden wird. Ein fruchtbarer Mei-
nungsaustausch hat also vorweg in Berlin
stattgefunden.
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LINUX für alle Lebenslagen
Michael Kugler

Easy Linux

Easy Linux ist wie der Name verkündet
eine Fassung für den
Neueinsteiger.. In die-
sem Buch werden die
Tastatur genau so er-
klärt, wie ein Doppel-
klick der rechten Maus-
taste. Es wird beschrei-
ben wie Calderas
OpenLinus 2.3 (auf der
dem Buch beliegenden
CD) installiert wird. Ne-

ben der Anpassung des KDE-Desktops,
gibt es auch eine Einführung in das Sta-
rofficepaket. Auch vor anspruchsvolleren
Paketen macht der Autor nicht halt; die
Konfigurierung des Netzwerkes sowie ei-
nes Sambaservers, alles unter dem
KDE-Dektop unter Vermeidung der
Kommandozeile, runden das Buch mit
seinen über 500 Seiten und einem Vielfa-
chen an Abildungen ab.

Linux im Unternehmen

Im Vorwort wird die
Frage gestellt: Wer soll-
te dieses Buch lesen?

Es wendet sich in erster
Linie an Personen, die
vor der Frage stehen,
welches System soll in
meinen Betrieb ver-
wendet werden. Das
sind also neben Sys-
temverwalter auch Per-
sonen der Geschäftslei-
tung. Es wendet sich
also in erster Linie an

Leute, die gerne wissen möchten, in wel-
cher Richtung sich die Betriebssystemin-
dustrie entwickeln wird, wie Linux im
Vergleich zu NT, Unix und Novell einzu-
schätzen ist und ob der Einsatz von Linux
eine erwägenswerte Alternative darstellt.

Im ersten Teil wird das Betriebssystem Li-
nux unter die Lupe genommen. Dabei

geht es nicht nur um den technischen
Aspekt, (es kommen nur wenige Befehls-
zeilen vor!) sondern vielmehr um die Phi-
losophie des Betriebssystems.

Der zweite Teil ist der Geschäftsanwen-
dung gewidmet. Es beschreibt Linux-Im-
plementierungen in Unternehmungen,
diskutiert Implementierungsszenarien
und präsentiert Fallstudien. Auf über 20
Seiten wird z.B. die Firma CISCO mit ih-
ren Linux-Drucksystem präsentiert. Im
Kapitel "Linux gegen Windows NT" wird
in einem nüchternem Überblick gezeigt,
dass Linux und NT in Wirklichkeit nicht
miteinander konkurrieren.

Der dritte Teil widmet sich den Referen-
zen und Ressourcen von Linux. Die Fra-
ge "Warum braucht Microsoft Linux?"
zeigt, wie Linux die Betriebssystemstrate-
gien, sowie den Markt für Desktopan-
wendungen beeinflusst und welchen
Platz Linux in diesem Schema einnimmt.

In Anhang wird versucht das Profil eines
Linux-Systemadministrator mit seinen
täglichen Aufgaben zu beschreiben.

Linux Kompaktreferenz

Bei diesem 3cm dicken
etwa Postkarten gro-
ßen Buch handelt es
sich um eine Referenz
für den bereits versier-
teren Linux Anwender.
Wer schon immer nach
einer kompakten Refe-
renz für die wichtigsten
Befehle gesucht hat,
findet es in diesem Ta-
schenbuch. Die Be-
schreibungen der ein-
zelnen Befehle erinnert
an die (gut e inge-

deutschten) man-pages. Das Buch ist
nach Aufgabengebiete geordnet. Die bei

den Beschreibungen der einzelnen Be-
fehle angeführten Beispiele sind durch-
wegs verwendbar.
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